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Editorial

Wir, die Verhältnisse
und die Scheren

»Viele Jahrzehnte lang hat ganz Europa – genau wie Nordamerika –
über seine Verhältnisse gelebt. Generationen von Gutmensch-Politikern
und Sozial-Verschwendern haben die Bürger mit immer neuen Wohlta-
ten beglückt.« Kommentare wie dieser im Magazin ›Fokus‹ (»Fakten,
Fakten, Fakten«) gehören zur Begleitmusik der aktuellen Krisenpolitik,
mit der die europäischen Regierungen, die EU Kommission und Insti-
tutionen wie EZB, IWF und Weltbank versuchen, die als Staatsschul-
denkrise erscheinende Wirtschaftskrise in den Griff zu bekommen.
Während überdeutlich zu sehen ist, wer die Folgen dieses als »Spar- und
Austeritätspolitik« bezeichneten Krisenmanagements zu tragen hat,
bleibt offen, wer eigentlich über welche Verhältnisse gelebt haben soll.
Das Credo »Wir haben über unsere Verhältnisse gelebt« verschleiert das
politisch gewollte Sinken von Lohn- und Steuerquoten sowie die ent-
sprechende Steigerung von Gewinnen und Vermögen.

Dabei stimmt es durchaus hoffnungsvoll, dass – scheinbar im Gegen-
satz dazu – seit dem Fall der Investment Bank Lehmann Brothers vor
vier Jahren und den darauf folgenden Turbulenzen erstaunlich viel Be-
wegung in das zuvor doch recht statische Diskursfeld der Kapitalismus-
analyse gekommen zu sein scheint. Hatte nach dem Wegfall der Sys-
temkonkurrenz eine neoliberal auftrumpfendende Markteuphorie jah-
relang die Debattenhegemonie inne, so erscheinen die Fürsprecher
einer sozialen, vor allem aber regulierten Marktwirtschaft nicht mehr als
die einsamen Rufer in der Wüste. Bis in die deutlich verunsicherte Zunft
der Volkwirtschaftslehre hinein scheint sich dabei ein Konsens heraus-
zubilden, dass die Zukunft des Kapitalismus nicht mehr auf entfesselten
Finanzmärkten entschieden werden dürfe.

»Wer erlöst uns vom Kapital?« titelte ›Die Zeit‹ bereits vor Jahren.
Doch genau genommen fragt der neue Zeitgeist »Wer erlöst uns vom
Finanzkapital?«. Dementsprechend sieht die Analyse, auf die man sich
derzeit zu einigen scheint, die Ursache ökonomischer Zerfallserschei-
nungen wie der vielbeschworen Schere zwischen Arm und Reich einzig
in den sinkenden Investitionsquoten infolge der zunehmenden Abwan-
derung von Kapital aus der ›Realwirtschaft‹ in die Anlagesphären der
Finanzmärkte. Doch ebenso wie die Metapher »Wir haben über unsere
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Verhältnisse gelebt« verschleiert auch die Scheren-Metapher den aber-
witzigen Skandal des offensichtlichen Auseinandertretens gesellschaftli-
cher Reichtumspotenzen, das eben weit mehr als ein Verteilungspro-
blem darstellt. Auseinander tritt nicht nur die Armut öffentlicher und
privater Haushalte gegenüber dem privaten Reichtum, sondern auch die
sinnlich-konkrete Seite gesellschaftlicher Reichtumspotenzen, die unter
den Bedingungen der Konkurrenz immer schwerer in das enge Korsett
kapitalistischer Verwertung gepresst werden können. Die Gesellschaft
wird reicher, dynamischer und kooperativer, unter kapitalistischen Rah-
menbedingungen aber auch ärmer werden, zumal die explosionsartig
entstehenden Eigentumstitel kaum mehr durch reale Wertschöpfung
gedeckt werden können.

Doch wie ist dieser doppelten Zumutung einer unsozialen Krisenpo-
litik einerseits und den irrwitzigen Sachzwängen der Kapitalverwertung
andererseits entgegenzutreten? Diese Frage steht im Zentrum dieses
Denknetz-Jahrbuchs. Die Hilflosigkeit linker Bewegungen und Organi-
sationen angesichts der herrschenden Sparpolitik macht auf den ersten
Blick nur wenig Mut. Auf der einen Seite ist überall in Europa bei Ge-
werkschaften und sozialen Bewegungen ein Rückzug auf eine nationale
Politik zu beobachten, die letzlich als Standortpolitik zum Schutz der
›eigenen‹ Wirtschaft verkümmert. Auf der anderen Seite droht die Sack-
gasse des abstrakten Utopismus. Es muss daher kaum verwundern, dass
auch in diesem Jahrbuch zum Teil Disparates versammelt ist. Das Spek-
trum der Beiträge aus dem Umfeld des Denknetzes sowie von Gast-
autorInnen drückt diese Widersprüchlichkeit linker Politik aus. Sie zur
Kenntnis zu nehmen, sie auszuhalten, ist Teil der mühevollen Suche
nach neuen Perspektiven…
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